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Teil 2 Wettbewerbsaufgabe

2.1 Grundlagen

2.1.1 Allgemeine Zielsetzung

Ziel des Wettbewerbs ist es, einen Entwurf zu erhalten, der mit
angemessenen gestalterischen Mitteln und unter Einhaltung der
Kostenobergrenze die funktionalen Belange der Stiftung
Topographie des Terrors und ihrer Besucher in Gelände und
Gebäude umsetzt.

2.1.2 Die Stiftung Topographie des Terrors

�  www.topographie.de

Der Zweck der Stiftung Topographie des Terrors besteht in der
Vermittlung historischer Kenntnisse über den Nationalsozialismus
und seine Verbrechen sowie der Anregung zur aktiven Ausein-
andersetzung mit dieser Geschichte, einschließlich ihrer Folgen
nach 1945. Darüber hinaus übernimmt die Stiftung bei
entsprechenden Fragestellungen beratende Funktionen für das
Land Berlin.
Die Stiftung Topographie des Terrors, hervorgegangen aus einem
temporären Ausstellungsprojekt, kann auf eine lange wechselvolle
Vorgeschichte zurückschauen. Ihre Gründung ist das Ergebnis
eines mehrjährigen öffentlichen Meinungsprozesses, wobei die
beharrliche Unterstützung gesellschaftlicher Gruppen und Einzel-
personen eine besondere Rolle spielte und der langjährigen Phase
des Verdrängens und Vergessens der Geschichte des Ortes ein
Ende zu setzen vermochte.
Heute verzeichnet die Ausstellung „Topographie des Terrors“ ca.
350.000 Besucher pro Jahr. Die meisten kommen als Einzel-
besucher, ca. 16.000 Besucher kommen als geführte Gruppen.
Dieser Anteil wird mit der Fertigstellung eines neuen Gebäudes
voraussichtlich erheblich steigen.
Der Tagesdurchschnitt liegt derzeit bei ca. 1.000, an Spitzentagen
bei 2.000 bis 3.000 Besuchern.
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2.1.3 Die Geschichte des Geländes der „Topographie des Terrors“

Auf dem Gelände der „Topographie des Terrors“, zwischen Prinz-
Albrecht-Straße (heute Niederkirchnerstraße), Wilhelmstraße und
Anhalter Straße, befanden sich von 1933 bis 1945 die wichtigsten
Zentralen nationalsozialistischer Repressions- und Verbrechens-
politik.

Abb. 1 Die Zentralen von Gestapo und SS, Stand 1938

In räumlicher Nähe zum traditionellen Regierungsviertel etablierten
sich in den überwiegend um die Jahrhundertwende entstandenen
Bauten 1933 das Geheime Staatspolizeiamt, 1934 die SS-Führung
und 1939 das Reichssicherheitshauptamt: In der Prinz-Albrecht-
Straße 8 waren die Zentralen der Geheimen Staatspolizei mit ihrem
„Hausgefängnis“ und des später neugegründeten Reichssicher-
heitshauptamts (RSHA), das benachbarte Hotel Prinz Albrecht
diente als Sitz der Reichsführung-SS. Der Sicherheitsdienst (SD)
der SS war in dem von K. F. Schinkel im 19. Jh. umgebauten Prinz-
Albrecht-Palais in der Wilhelmstraße 102 untergebracht, das 1941
zum repräsentativen Dienstsitz des Reichssicherheitshauptamts-
Chefs ausgebaut wurde.

Auf engem Raum entstand damit das eigentliche Regierungsviertel
des nationalsozialistischen SS- und Polizeistaates. Hier standen
die Schreibtische Himmlers, Heydrichs, Kaltenbrunners und ihrer
Gehilfen. An diesem „Ort der Täter“ fielen grundlegende
Entscheidungen über die Verfolgung der politischen Gegner, die
„Germanisierung“ eroberter Gebiete in Polen und in der
Sowjetunion, die Ermordung sowjetischer Kriegsgefangener, den
Völkermord an den europäischen Juden. Hier wurden die
berüchtigten „Einsatzgruppen“ aufgestellt, und hier wurde die
„Wannsee-Konferenz“ vorbereitet. Es gibt keinen Ort, an dem in
gleichem Umfang Terror und Mord geplant und organisiert wurden.
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Über die Organisation und Verwaltung von Verbrechen hinaus
waren Mitarbeiter und Amtschefs des RSHA auch unmittelbar an
der Vernichtungspolitik der „Einsatzgruppen“ in den besetzten
Ländern beteiligt.

Abb. 2 Ehemalige Kunstgewerbeschule in der Prinz-Albrecht-Straße Nr. 8, seit 1933 Sitz des
Geheimen Staatspolizeiamtes, um 1932

Abb. 3 Luftaufnahme des Geländes Prinz-Albrecht-Straße, Wilhelmstraße, Anhalter Straße
und Stresemannstraße, um 1935
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2.1.4 Die Nachkriegsgeschichte des Geländes der „To pographie des Terrors“

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die bis 1945 von den Institu-
tionen des NS-Terrors genutzten kriegsbeschädigten und z.T. als
wiederaufbaufähig eingestuften Bauten im Gegensatz zum eben-
falls stark beschädigten Martin-Gropius-Bau abgerissen.

Abb. 4 Das teilzerstörte Gebäude des ehemaligen Geheimen Staatspolizeiamtes und
Umgebung, um 1947

Abb. 5 Blick über das Gelände gen Nordosten mit den Anlagen einer Bauschuttver-
wertungsfirma und den Fahrbahnen des „Autodroms“, um 1981
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Abb. 6 Blick vom Martin-Gropius-Bau in
Richtung Wilhelmstraße mit den Anlagen
einer Bauschuttverwertungsfirma,
um 1981

Das unmittelbar an der sowjetisch-amerikanischen Sektorengrenze
befindliche Gelände wurde nach seiner Planierung einer Bauschutt-
verwertungsfirma überlassen. Der südliche Bereich wurde eine Zeit
lang als „Autodrom – Fahren ohne Führerschein“ genutzt.

Ab 1961 wurde das Gelände im Norden durch die Berliner Mauer
begrenzt, die in diesem Abschnitt entlang der Niederkirchnerstraße
noch erhalten ist und das einzige größere Mauerrelikt in weitem
Umkreis darstellt.

Nach Hinweisen des Berliner Stadthistorikers Dieter Hoffmann-
Axthelm auf die Vergangenheit des Geländes begann Ende der
70er Jahre seine „Wiederentdeckung“. Die Internationale Bau-
ausstellung (IBA) sprach sich gegen das Vorhaben aus, eine
Straße quer über das Gelände zu führen. Verfolgtenverbände und
Bürgerrechtsvereinigungen wiesen nun auf die historische
Bedeutung des Ortes hin. Hinzu kam die Aufmerksamkeit, die dem
Gelände ab 1981 durch den Wiederaufbau des unmittelbar benach-
barten früheren Kunstgewerbemuseums als Ausstellungsgebäude
„Martin-Gropius-Bau“ zuteil wurde.

Nachdem 1982 die zukünftige Gestalt des Geländes erstmals
Gegenstand einer Debatte im Abgeordnetenhaus war, lobte der
Berliner Senat 1983 einen deutschlandweit offenen Wettbewerb mit
internationalen Zuladungen „zur Gestaltung des Geländes des
ehemaligen Prinz-Albrecht-Palais“ aus.

Aus den 194 eingegangenen Entwürfen wählte die Jury den
Entwurf der Berliner Landschaftsarchitekten Jürgen Wenzel und
Nikolaus Lang aus. Der 2. Preis ging an den Architekten Giorgio
Grassi, Mailand. Aufgrund der durch die Aufgabenstellung des
Wettbewerbs und die prämierte Arbeit ausgelösten kontroversen
Diskussionen nahm der Senat von einer Realisierung des Projekts
Abstand.

Abb. 7 Die Ausstellungshalle der „Topographie des Terrors“ – im Vordergrund die durch ein
Dach geschützten Zellenreste des ehem. Gestapo-„Hausgefängnisses“, 1987



TOPOGRAPHIE DES TERRORS Wettbewerbsaufgabe

33

Stattdessen wurde das Gelände nach weiteren intensiven
öffentlichen Diskussionen über seine Nutzung und Gestaltung 1987
im Rahmen der 750-Jahr-Feier Berlins „provisorisch hergerichtet“
und unter der wissenschaftlichen Leitung des Historikers Reinhard
Rürup mit der Dokumentation „Topographie des Terrors“ in einer
kleinen Ausstellungshalle (Architekt: Jürg Steiner, Berlin) und der
historischen Kommentierung der freigelegten Gebäudespuren der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

Aufgrund des großen Erfolgs des Projekts beschloss der Berliner
Senat 1992 auf der Basis eines beauftragten Gutachtens2 die
Einrichtung der „Topographie des Terrors“ in der Rechtsform einer
Stiftung und die Errichtung eines Dokumentations- und Besucher-
zentrums.

Das Land Berlin lobte daraufhin einen Wettbewerb unter 12
eingeladenen Teilnehmern aus. Mit der Realisierung wurde 1993
der 1. Preisträger, Peter Zumthor aus CH-Haldenstein, beauftragt.
Aufgrund von nicht kalkulierbaren Kostenrisiken während der
Realisierungsphase dieses Projekts entschieden das Land Berlin
und die Bundesregierung als gemeinsame Träger der Stiftung
Topographie des Terrors im Mai 2004, den bereits begonnenen,
aber seit 1999 ruhenden Bau nicht fertig zu stellen. Die bereits
erstellten Teile des Rohbaus wurden entfernt.

2 
Prof. Dr. Reinhard Rürup (Vorsitzender), Abschlußbericht der Fachkommission zur

Erarbeitung von Vorschlägen für die künftige Nutzung des „Prinz-Albrecht-Geländes“
(„Gestapo-Geländes“) in Berlin-Kreuzberg, März 1990, 86 S.

2.1.5 Nutzungskonzept der Stiftung Topographie des Terrors

Die Anforderungen an den Umgang mit dem Gelände sind
ausführlich im Abschlußbericht der Fachkommission aus dem Jahr
1990 beschrieben (s. Anmerkung 2) und haben bis heute trotz z.T.
veränderter Rahmenbedingungen nicht an Bedeutung verloren. Im
folgenden sind wesentliche Aussagen des Gesamtkonzepts
skizziert:

„Den Ausgangspunkt aller Überlegungen der Kommission bildet die
Feststellung, dass es sich bei dem Regierungsviertel des ‚SS-
Staates‘ – mit den Zentralen der SS, der Gestapo und des
Reichssicherheitshauptamtes – um einen einzigartigen Ort in der
Geschichte des Nationalsozialismus und seiner Verbrechen
handelt. Da die Unterdrückungs-, Verfolgungs- und Vernich-
tungspolitik, die hier ihr Zentrum hatte, sich auf alle europäischen
Länder unter nationalsozialistischer Herrschaft erstreckte, ist es ein
Ort nicht nur der deutschen, sondern auch der europäischen
Geschichte, in mancher Hinsicht sogar der Weltgeschichte. Das
bedeutet, dass die zu fällenden Entscheidungen über das Gelände
und seine künftige Funktion auch internationalen Ansprüchen und
Erwartungen standhalten müssen.“ (S. 13)

„Obwohl an einem ‚Ort der Täter‘ die Erinnerung an die Opfer nicht
fehlen darf, muss hier doch die Auseinandersetzung mit den
politischen und gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen die
Verbrechen möglich wurden, und mit den Menschen, die sie
erdachten, organisierten und durchführten, eindeutig im Vorder-
grund stehen.“ Der Umgang mit diesem Ort kann sich daher nicht
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an den Gedenkstätten früherer Konzentrationslager orientieren,
sondern muss vielmehr als ein „Denkort“ oder „Lernort“ begriffen
werden. „Es muss ein Ort sein, der zum Nachdenken über Diktatur,
Rassismus und Menschenverachtung anregt, der das Unfassbare
der nationalsozialistischen Verbrechen bis hin zum Völkermord
nicht verkleinert, aber doch Aufklärung möglich macht. Dafür gibt
es, auch international, kaum Vorbilder. Es wird daher nötig sein
neue Wege zu beschreiten, um dieser Herausforderung gerecht zu
werden.“ (S. 14)

Die Fachkommission setzt dabei auf die Aussagekraft des
historischen Ortes. In seinem gegenwärtigen Charakter - seiner
„kargen Unwirtlichkeit“ und mit den bei Grabungen freigelegten
Gebäuderesten - bietet das Gelände eine ungewöhnliche Chance,
„Menschen an die Auseinandersetzung mit der Geschichte des
Nationalsozialismus heranzuführen“. „Das Gelände wird als
‚Störung‘ des Gewohnten wahrgenommen - als eine ‚offene
Wunde‘ der Stadt und auch der deutschen Geschichte.“ Mit den
Spuren der Kriegs- und Nachkriegsgeschichte geht von dem
Gelände insgesamt eine „irritierende Wirkung“ aus. Die Kom-
mission spricht sich daher nachdrücklich gegen jede Art der
künstlerischen Überformung des Geländes aus. „Alles Aufdring-
liche, den Gesamteindruck Verändernde, muss vermieden werden.
Vor allem Bauplanungen stehen damit unter sehr restriktiven
Bedingungen.“ (S. 14/15)

Abb. 8 Bodendenkmal – Zellenböden des ehemaligen Gestapo-„Hausgefängnisses“, Blick
von Süden, 1986

Das aktuelle Nutzungskonzept der Stiftung Topographie des
Terrors orientiert sich grundsätzlich an den Empfehlungen der
Fachkommission von 1990 zum Umgang mit dem Gelände.3

Darüber hinaus berücksichtigt es die Diskussionsergebnisse eines
öffentlichen Symposiums und zweier Fachcolloquien im
Sommer/Herbst 2004 zum Thema „Historischer Ort und historische
Dokumentation. Bauen für die Topographie des Terrors”.
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Folgende Positionen der Stiftung zum Gelände und zum neuen
Gebäude sind hervorzuheben:

Das Gelände ist wesentlicher Bestandteil und „erstes Exponat“ der
Dokumentation „Topographie des Terrors“. Es soll in seiner
Gesamtheit der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und durch ein
Informationssystem (Geländerundgang mit 14 Stationen) historisch
erschlossen werden. Die Sicherung der materiellen Spuren ist von
elementarer Bedeutung (vgl. 2.1.8, Punkt 4 und 2.2.6). Auf eine
künstlerische Gesamtgestaltung ist zu verzichten. Der nüchterne
Charakter des Geländes, orientiert an der Gestaltung von 1987,
soll bewahrt bleiben.

Das neue Gebäude soll als Zentrum des Dokumentierens und
Informierens, des Gedenkens, des Forschens, Lehrens und
Lernens für ein großes Publikum attraktiv sein und helfen, den
historischen Ort und seine Spuren „zum Sprechen zu bringen“. Das
Ausstellungsprogramm, die Fachbibliothek, das Archiv/die
Sammlungen mit einer Reihe von Spezialdatenbanken sowie
öffentliche Veranstaltungen, Seminare und pädagogische Pro-
gramme werden den Besuchern - von der allgemein interessierten
Öffentlichkeit über jugendliche Besuchergruppen bis hin zum
wissenschaftlich motivierten Fachpublikum - vielfältige Möglich-
keiten der Information und Diskussion eröffnen und vertiefende
Einblicke in die Ursachen und Strukturen der NS-Gewaltherrschaft
und ihre Folgen für Geschichte und Gegenwart bieten. Neben
diesen zentralen Bestandteilen des neuen Dokumentations- und
Besucherzentrums wird das Institut mit Räumen für die Geschäfts-
führung, den wissenschaftlichen Arbeitsbereich der Stiftung und
das Gedenkstättenreferat im Neubau seinen Platz finden.

Der von der Stiftung bevorzugte Gebäudestandort ist der
nordwestliche Geländebereich in der Nähe des Ausstellungs-
grabens, des Bodendenkmals und des „Küchenkellers“. Diese
Verortung resultiert sowohl aus der historischen Bedeutung der
Adresse „Prinz-Albrecht-Straße“ als auch aus der Erfahrung, dass
etwa 70-75% der Besucher das Gelände aus Richtung Potsdamer
Platz und damit von der Niederkirchnerstraße betreten.

Das neue Gebäude soll als Teil des Geländes wahrgenommen
werden: Es soll sich nicht von seinem Umfeld abschotten, vielmehr
ein lebendiges Wechselverhältnis von Gelände, Ausgrabungen und
sachlichen Informationen schaffen und die Besucher einladen, die
Angebote der „Topographie des Terrors“ wahrzunehmen. Vor allem
im Ausstellungs- und Bibliotheksbereich sollte es transparent sein
und vielfältige Innen-Außen-Beziehungen, Blickbezüge und Korres-
pondenzen ermöglichen. Die große städtebauliche Geste, die
naheliegenden Symbolismen des Themas und jeglicher präten-
tiöser Museumscharakter sind zu vermeiden. Die Strukturen des
Gebäudes sollen das Gelände weder überformen noch beherr-
schen.

3 Vgl. Raumkonzept der Stiftung, Dezember 2004


